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Ludwig van Beethoven 
(1770 – 1827)
»Leonoren«-Ouvertüre Nr. 3 op. 72a (1806)
Brett Dean 
(* 1961)
Klavierkonzert »Gneixendorfer Musik – eine Winterreise« (2019)
Deutsche Erstaufführung 
Kompositionsauftrag der Dresdner Philharmonie gemeinsam mit  
The Saint Paul Chamber Orchestra, Orchestre National de Lyon,  
BBC Proms 2020, Melbourne Symphony, NFM Wroclaw Philharmonic 
I. Ankunft 
Gneixendorf? Das klingt wie eine brechende Achse! 
Molto Allegro – Presto.
II. Die Abreise 
Schwer gefasste Entschlüsse (Muss es sein?)
Slow and still. – attacca:
III. Epilog
Plaudite, amici, comoedia finita est.
Subito Molto Allegro.
PAUSE
Felix Mendelssohn Bartholdy 
(1809 – 1847)





Krzysztof Urbański | Dirigent




»Der gerade Weg zu Beethoven«
Die dritte »Leonoren«-Ouvertüre
Der Dichter Hugo von Hofmannsthal 
behauptet in seiner im Dezember 1920 ge-
haltenen »Zürcher Rede auf Beethoven«: 
»Der gerade Weg zu Beethoven führt 
durch seine Werke: die dritte Leonoren- 
ouvertüre, der zweite Satz der dritten 
Sinfonie, das Adagio der ›Appassionata‹, 
Opus 57, Opus 111, Opus 130.« Die dritte 
»Leonoren«-Ouvertüre zählt also nach 
Hofmannsthal zu Beethovens Kern-
stücken. Dieser These mag man gern 
zustimmen, zeigen sich doch hier unter 
anderem die für Beethoven so charak-
teristischen schroffen Übergänge, eine 
dazu im Kontrast stehende Kantabilität 
und eine große formale Geschlossenheit. 
Vier Ouvertüren für eine Oper, die in 
mehreren Etappen entstand. Das ist 
zugegebenermaßen leicht verwirrend. 
Chronologisch bedeutet das: »Leonore 
II« stammt vom November 1805 und wird 
noch im selben Monat bei der Urauffüh-
rung der damals noch dreiaktigen Oper 
am Theater an der Wien gespielt. »Leonore 
III« entsteht irgendwann im Laufe der 
ersten drei Monate des Jahres 1806; das 
Publikum bekommt sie erstmals Ende 
März bei der Wiederaufführung der nun-
mehr zweiaktigen Fassung zu hören. Die 
Entstehung von »Leonore I« liegt weit-
gehend im Dunklen, es ist vom Zeitraum 
1806/1807 auszugehen; klar hingegen ist 
das Datum der Uraufführung: ein Jahr 
nach Beethovens Tod im Februar 1828. 
Die eigentliche »Fidelio«-Ouvertüre 
schreibt Beethoven im Frühjahr 1814, 
allerdings wird sie bei der Uraufführung 
der umgearbeiteten Oper am 23. Mai noch 
nicht gespielt, sondern erst bei einer der 
Folge-Aufführungen am 25. oder 26. Mai. 
Das Autograph zu den »Leonoren«- 
Ouvertüren I-III gilt als verschollen, 
allerdings hat sich zu »Leonore III« eine 
frühe Druckausgabe der Stimmen von 
1810 sowie eine komplette Druck-Partitur 
von 1828 erhalten. 
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Warum Beethoven vier Ouvertüren- 
Anläufe unternommen hat, ist immer 
wieder heiß diskutiert worden. Beethoven 
galt zwar als langsamer und akribischer 
Arbeiter, nicht aber – zumindest bei  
seinen sinfonischen Werken – als Liefe-
rant mehrerer Fassungen. Auf der Suche 
nach Antworten landet man automatisch 
wieder bei der Oper selbst – und sieht 
sich weiteren Fragen ausgesetzt, etwa:  
Inwieweit bilden die Ouvertüren jeweils 
die komplette Oper ab? 
Das Innere des Theaters an der Wien (heutiger Zustand), Ort der Uraufführung der 
drei- und zweiaktigen Versionen von Beethovens »Leonore« 1805 und 1806.
Vieles bleibt im  
Bereich der Spekula- 
tion. Festzuhalten 
bleibt, dass Beetho-




und gleichzeitig eine 
Reprise eingebaut 
hat. Legt man die Zahl der Takte zugrunde,  
so ist »Leonore III« länger als »Leonore 
II«; nimmt man die Aufführungsdauer 
als Maßstab, so ist sie ein wenig kürzer, 
da Beethoven vor allem im einleitenden 
Adagio rund 20 Takte gestrichen hat. 
Auch die Durchführung ist in »Leonore 
III« kürzer, weil er hier das Trompeten-
signal (das Beethoven in »Leonore II« wie 
eine Reprise einarbeitet) einfach integ-
riert. Formal entspricht »Leonore III« (mit 
eigener Reprise) dem traditionelleren 
Formschema, was vermutlich dazu bei-
getragen hat, dass dieses Stück auch im 
Konzertsaal heimisch geworden ist.
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Paul Thiersch: Bühnenbildentwurf für »Fidelio«, 1. Akt, Gefängnishof, im Opernhaus Halle (Aquarell, 1920)
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Aufrichtig war er und wahr; alles im Bereich des Geistes hat er 
gefühlt und gekannt, nur nicht den Zweifel. Jede Bewegung des 
Gemüts hat er auszusprechen vermocht, nur nicht den Leichtsinn. 
Ganz war er: was ihn traf, das traf den ganzen Menschen.
Hugo von Hofmannsthal über Ludwig van Beethoven
LUDWIG VAN BEETHOVEN
getauft am 17. Dezember 1770 in Bonn
† 26. März 1827 in Wien
»Leonoren«-Ouvertüre  
Nr. 3 op. 72a
ENTSTEHUNG 
zwischen Januar und März 1806
URAUFFÜHRUNG
29. März 1806 im Theater an der Wien
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
25. März 2018 unter Leitung von  
Domingo Hindoyan
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten,  
2 Fagotte, 4 Hörner, 2 Trompeten,  
1 Trompete hinter der Bühne,  





Brett Deans »Gneixendorfer Musik«
Die Celli und Fagotte eröffnen mit lang 
gezogenen Akkorden, ergänzt um ge-
zupfte Bässe, bevor schon im zweiten 
Takt sich die Klarinetten hinzugesellen, 
schließlich die Hörner und auch die 
hohen Streicher. Dieser Beginn wirkt wie 
eine Ouvertüre, wie ein Heben des Vor-
hangs, bis endlich, mit hohen, filigranen 
Läufen erstmals das Soloinstrument 
einsetzt.
Brett Deans neues Klavierkonzert bezieht 
sich auf eine Episode in Beethovens 
Leben. 1819 hatte Beethovens Bruder 
Nikolaus Johann, ein Apotheker, in Gnei-
xendorf nahe Krems ein stattliches Gut 
erworben. Der dritte der Beethoven- 
Brüder hieß Kaspar Karl, der durch seinen 
Sohn Karl, den Neffen des Komponisten, 
bekannt ist. Dieser Neffe hatte sich am 
6. August 1826 eine Kugel in den Kopf 
Schloss Wasserhof in Gneixendorf, wo sich Beethoven Ende 1826 bei seinem Bruder aufhielt
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Gedenktafel an der Umfassungsmauer von Schloss Wasserhof
gejagt, er überlebte 
schwer verletzt. Um 
dem Stigma des Selbst-
mörders zu entkom-
men, begaben sich Karl 
und sein Onkel Ludwig 
auf das Landgut von 
Nikolaus Johann. Hier 
gelang es Beethoven, sein Quartett op. 135 
sowie ein neues Finale für op. 130 fertig-
zustellen. 
Ansonsten aber muss viel dicke Luft 
geherrscht haben, so dass Beethoven in 
eine Wohnung in der Schlossstraße über-
siedelte, die heute noch zu besichtigen 
ist, wie Brett Dean erklärt: »Bis heute 
befinden sich dort noch bedeutende Ori-
ginalgegenstände aus dieser Zeit. So sind 
beispielsweise beeindruckende Decken-
malereien und Tapeten, ein Klaviersessel, 
ein Tisch und die hölzernen Fußböden 
noch im Originalzustand erhalten.« 
Besänftigung brachte dieser Tapeten-
wechsel nur bedingt. Denn Beethoven 
verließ – über die genauen Gründe darf 
gerätselt werden – Gneixendorf überhastet 
und wutentbrannt am 1. Dezember. Der 
Aufbruch verlief so eilig, dass Beethoven 
nicht einmal die Reisekutsche abwartete, 
sondern sich auf einen offenen Karren 
setzte, bei grimmiger Kälte, was er, zurück 
in Wien, prompt mit einer Lungenentzün-
dung bezahlte. Ganz erholte er sich davon 
nie mehr. Ende März des folgenden Jahres 
war Beethoven bereits tot.
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Dieser biographische Hinter-
grund hat die Entstehung 
von Deans Klavierkonzert 
maßgeblich beeinflusst: »Im 
Jahr 2013 hatte ich das große 
Vergnügen, als Composer in 
Residence beim Grafenegg 
Festival einen Sommer in 
Niederösterreich verbringen 
zu dürfen. Als meine Frau 
und ich uns an einem freien 
Nachmittag ins nahe ge-
legene Krems an der Donau 
aufmachten, entdeckten wir auf dem  
Weg dorthin Straßenschilder zu einem 
›Beethovenhaus‹ in dem kleinen Ort 
Gneixendorf, die uns neugierig machten. 
Was wir dort kennenlernten, ist wohl 
eine der geheimnisvollsten und zugleich 
faszinierendsten, doch großteils kaum 
dokumentierten Episoden im Leben  
Ludwig van Beethovens.«
Bei Deans Konzert handelt es sich um ein 
Auftragswerk des Projekts »Beethoven/5« 
des Pianisten Jonathan Biss, bei dem 
fünf Komponistinnen und Komponisten 
beauftragt wurden, Anlehnungen zu 
den fünf Klavierkonzerten Beethovens 
zu schreiben. Biss behauptet: »Eine der 
wichtigsten Aufgaben eines jeden Musi- 
kers – Komponisten oder Interpreten –  
ist es, sich mit Beethoven zu arrangieren.«  
Deans neues Klavierkonzert bildet das 
letzte Auftragswerk in dieser Reihe und 
Beethoven auf dem Sterbebett, Zeichnung von Joseph Eduard Teltscher, März 1827
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Beethoven auf dem Sterbebett, Zeichnung von Joseph Eduard Teltscher, März 1827
»somit das Pendant zu Beethovens außer-
gewöhnlichem 5. Klavierkonzert op. 73 
mit dem [im englischsprachigen Raum 
geläufigen] Beinamen ›Emperor‹«, so 
Dean. Einige Figurationen im Klavier,  
vor allem die Läufe im ersten Satz, lassen 
eine Ähnlichkeit zu Beethovens op. 73 
klar erkennen. Auch der nahtlose attacca- 
Übergang vom zweiten Satz zum Finale 
ist gewiss kein Zufall. »Ich habe mich bei 
meinem neuen Konzert nicht nur von 
diesem großartigen Werk, sondern auch 
von der bemerkenswerten persönlichen 
Geschichte von Beethovens folgenschwerer 
Zeit in Gneixendorf inspirieren lassen 
und versucht, mich sowohl in seine psy-
chische Verfassung angesichts schwerer  
familiärer Konflikte als auch seine 
schwindende Gesundheit gegen Ende 
seines Lebens hineinzuversetzen.«
Die Fertigstellung der Partitur erfolgte 
am 26. September 2019. Das dreisätzige, 
rund 20-minütige Werk, das am Ende 
pianissimo schließt, wurde erstmals am 
13. Februar 2020 in Stockholm der Öffent-
lichkeit präsentiert. Jonathan Biss spielte 
den Solopart. David Afkham leitete das 
Swedish Radio Symphony Orchestra.
Es sind bisher »Pastoral Symphony« (2001),  
»Testament« (aus dem Jahr 2002, 
dessen Inspirationsquelle Beethovens 
Heiligenstädter Testament von 1802 war) 
und eine Etüde für Klavier, »Hommage a 
Beethoven« (2018), entstanden. Ich wurde 
auch um Mitwirkung bei »Diabelli 2020« 
gebeten – bei diesem Projekt hat der 
österreichische Pianist Rudolf Buchbinder 
mehrere KomponistInnen damit beauftragt, 
anlässlich von Beethovens 250. Geburtstags 
neue Diabelli-Variationen zu schreiben.
Brett Dean zu seiner Beethoven-Rezeption als Komponist
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BRETT DEAN
* 23. Oktober 1961 in Brisbane, Australien
Klavierkonzert  





13. Februar 2020 in der Berwaldhalle, 
Stockholm mit Jonathan Biss, Klavier  
und dem Swedish Radio Symphony Orchestra 
unter Leitung von David Afkham
DEUTSCHE ERSTAUFFÜHRUNG DURCH DIE 
DRESDNER PHILHARMONIE
BESETZUNG
Konzertflügel sowie Klavier mit Moderator-
Pedal, 2 Flöten (beide auch Piccolo, 2. auch 
Altfflöte), 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte  
(2. auch Kontrafagott), 2 Hörner, 2 Trompeten, 
Pauken, Schlagwerk (4 Tom-Toms, 4 Holzblöcke, 
3 hängende Becken, 3 Triangel (klein, mittel, 







Die Eindrücke wirken euphorisch. Am 
9. Oktober 1830 berichtet Felix Mendels-
sohn aus Venedig: »Das ist Italien! Und 
was ich mir als höchste Lebensfreude, 
seit ich denken kann, gedacht habe, das 
ist nun angefangen, und ich genieße 
es.« Einen Monat später trifft er in Rom 
ein. Acht Tage nach seiner Ankunft 
schreibt er: »Es ist mir, als hätte ich mich 
verändert, seit ich hier bin; und wenn 
ich früher meine Ungeduld und Eile, 
vorwärts zu kommen und immer schnel-
ler die Reise fortzusetzen, unterdrücken 
wollte, oder für eine Gewohnheit hielt, so 
sehe ich jetzt wohl, dass eigentlich nur 
der lebhafte Wunsch, diesen Hauptpunkt 
zu erreichen, daran Schuld war.« Kuriose 
Parallele zu Goethe: Auch er empfand, 
mehr als vier Jahrzehnte vor Mendels-
sohn, Rom als den Höhepunkt seiner 
Italienreise.
Felix Mendelssohn Bartholdy, Aquarell von James Warren Childe aus 
dem Jahr 1830
Für Mendelssohn stehen der Genuss von 
Landschaft und italienischer Lebensart  
im Vordergrund sowie eine intensive 
Begegnung mit der Kulturgeschichte des 
Landes. Italien scheint Mendelssohn  
mit neuer Energie aufzuladen: »ich fühle 
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mich glücklich und gesund, wie seit  
langem nicht«, so die Nachricht vom  
8. November 1830. Schließlich heißt  
es im folgenden Februar: »Die italienische  
Symphonie macht gute Fortschritte, 
sie wird das lustigste Stück, das ich je 
gemacht habe.« Dennoch scheint ihm 
das Werk einige Mühe bereitet zu haben, 
denn es wurde erst einige Jahre später 
fertiggestellt; und obwohl Mendelssohn 
es selbst im Mai 1833 in London dirigierte, 
war er mit einigen Details weiter  
unzufrieden und veröffentlichte die  
»Italienische« nicht. 
Die Tonart A-Dur nährt einmal mehr die 
Lust am Vorurteil, hatte doch Beethoven 
für seine Siebte – von Wagner als  
»Apotheose des Tanzes« bezeichnet –  
dieselbe Tonart gewählt. Also meinte 
man, auch diese »Italienische« müsse 
ihren »Ursprüngen« gerecht werden 
und einen ordentlichen Tanz vorweisen 
können. Der erste, von Mendelssohn 
kunstvoll instrumentierte Satz ist davon 
noch am weitesten entfernt und offenbart 
dennoch unverkennbar südländische  
Lebensfreude. Das Andante hat man oft 
mit einer religiösen Prozession ver-
glichen, als den Weg singender Pilger – 
womöglich nicht ganz zu Unrecht, denn 
auch Berlioz, der zur gleichen Zeit in 
Italien weilte, verwendet diesen Effekt in 
dreien seiner Werke.
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Der dritte Satz ist die quasi ins Raum-
innere gewandte, retardierte Fortsetzung 
dieser Bewegung, ein altväterliches 
Menuett, eine Art Walzer – ein auffallend 
konservativer Zug von Mendelssohn, an 
diese Stelle kein Scherzo zu setzen, doch 
hätte der Übermut der beiden Ecksätze 
dessen Wirkung sicherlich geschmälert. 
Das Saltarello-Finale bringt alle außer 
Rand und Band. Eine Tarantella: Man 
glaubte, dass man beim Biss einer Tarantel 
wie verrückt zu tanzen beginnen müsse, 
um so gegen die Gift-Wirkung ankämpfen 
zu können. Ganz von Ungemach frei ist 
dieser Satz jedoch nicht, er steht in a-Moll 
und endet mit leichter Melancholie. 
Mendelssohn war eine Doppelbegabung. 
Er hat nicht nur komponiert, sondern 
gezeichnet, aquarelliert und gemalt. Von 
ihm sind über dreihundert bildkünstlerische 
Werke erhalten. Auch die Eindrücke seiner 
Italienreise hielt er auf diese Weise fest. 
Die beiden hier wiedergegebenen Aquarelle 
zeigen Florenz und Amalfi.
Mendelssohn hat seine Eindrücke des 
südlichen Lebens gewiss nicht eins zu 
eins umsetzen und sie zum Inhalt der 
Sinfonie machen wollen. Vielmehr hat 
er Tanzelemente, Lebensfreude und Ein-
flüsse der Landschaft und Architektur 
als eine Art Folie benutzt und sie für sein 
Werk funktionalisiert.
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Saltarello, Zeichnung von Bartolomeo Pinelli, wahrscheinlich frühes 19. Jahrhundert
Vielleicht glaubte er nach den romantischen 
Stimmungsbildern der Reformations-Sinfonie und den 
Entwürfen für die Schottische Sinfonie, dass jetzt, wie bei 
Mozart, die Zeit für Kostproben seines Spätstils gekommen 
ist. Wir werden es nie erfahren.
Der Dirigent Roger Norrington über Mendelssohn
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FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY
* 3. Februar 1809 in Hamburg
† 4. November 1847 in Leipzig
Sinfonie Nr. 4 A-Dur op. 90 
»Italienische«
ENTSTEHUNG 
erste Ideen 1831, Komposition beendet  
am 13. März 1833 
URAUFFÜHRUNG
13. Mai 1833 im sechsten Philharmonischen 
Konzert in den Hanover Square Rooms London 
unter Leitung des Komponisten
ZULETZT VON DER DRESDNER 
PHILHARMONIE GESPIELT
2. April 2018 unter Leitung von Duncan Ward
BESETZUNG
2 Flöten, 2 Oboen, 2 Klarinetten, 2 Fagotte,  







Im September 2018 trat Krzysztof 
Urbański hochgelobt sein achtes 
Jahr als Musikdirektor des  
Indianapolis Symphony Orchestra 
an. 2015 wurde Urbański Erster  
Gastdirigent des Elbphilharmonie  
Orchesters des NDR. Neben 
Konzerten in Hamburg in den 
vergangenen Spielzeiten realisier-
ten Urbański und das Orchesters 
auch auf Tourneen in Europa und 
Japan und veröffentlichten für 
Alpha Classics »Wholly Excellent 
Renderings« (Grammophon), 
eine Sammlung von Werken 
Lutosławskis, der Aufnahme der 
Neunten Sinfonie Dvořáks sowie 
seines »A Hero’s Song« gefolgt  
von Strawinskis »Le sacre du prin-
temps«. Zu seiner Diskographie 
gehören auch Chopins klein- 
formatigere Stücke für Klavier 
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und künstlerischer Leiter des 
Sinfonieorchesters sowie der 
Oper in Trondheim und trat 
2012 eine vierjährige Amtszeit 
als Hauptgastdirigent des Tokyo 
Symphony Orchestra an. 2017 
wurde er zum Ehrengastdirigen-
ten des Trondheimer Sinfonie-
orchesters ernannt. Im Juni 2015 
wurde Krzysztof Urbański beim 
Schleswig-Holstein Musik Festival 
mit dem renommierten Leonard 
Bernstein Award ausgezeichnet. 
Er ist der erste Dirigent, der diese 
Auszeichnung erhalten hat.
und Orchester mit Jan Lisiecki 
und dem NDR Elbphilharmonie 
Orchester für Deutsche Grammo-
phon sowie Martinůs Cellokonzert 
Nr. 1, das für Sony mit Sol Gabetta 
und den Berliner Philharmonikern 
aufgenommen wurde. Gleichzeitig 
ist Krzysztof Urbański internatio- 
nal präsent und gastiert unter  
anderem bei den Münchner Phil-
harmonikern, den Berliner Philhar- 
monikern, der Staatskapelle 
Dresden, dem London Symphony 
Orchestra, dem Philharmonia Or-
chestra, dem Tonhalle Orchester 
Zürich, den Wiener Symphonikern, 
dem Rotterdam Philharmonic 
Orchestra, dem Orchestre Philhar-
monique de Radio France, dem 
Chicago Symphony Orchestra, 
dem New York Philharmonic, dem 
San Francisco Symphony Orchestra, 
dem Los Angeles Philharmonic 
und dem National Symphony 
Orchestra Washington. In dieser 
Spielzeit debütiert er beim Gewand- 
hausorchester Leipzig und beim 
Orchestre de Paris. Urbański war 





Jonathan Biss ist nicht nur ein ge-
fragter Pianist, regelmäßig zu Gast 
bei großen Orchestern, Konzert-
sälen und Festivals rund um den 
Globus, sondern auch ein renom-
mierter Lehrer, Schriftsteller und 
Musikdenker.
Seine musikalische Neugier hat 
ihn motiviert, Musik auf vielfältige 
Weise zu erforschen. Durch Kon-
zerte, Unterricht, schriftstelleri-
sche Tätigkeit und die Vergabe von 
Kompositionsaufträgen widmet er 
sich bestimmten ihn interessieren-
den Themen in umfassender Weise, 
etwa dem Projekt »Late Style«, in 
dem er sich der Erforschung der 
stilistischen Veränderungen im 
Spätwerk von Komponisten wie 
Bach, Beethoven, Brahms, Britten, 
Elgar, Gesualdo, Kurtág, Mozart, 
Schubert und Schumann widmete. 
Bereits im Jahr 2011 startete er ein 
neunjähriges, neunteiliges Projekt, 
das die Aufnahme des gesamten 
Zyklus der Beethoven-Klavier-
sonaten beinhaltet. Ab September 
2019 wird seine ganze Saison im 
Zeichen dieser Sonaten mit mehr 
als 50 Konzerten weltweit stehen. 
Dazu gehören die Aufführung des 
kompletten Zyklus in der Wigmore 
Hall und in Berkeley, Konzertreihen 
in Washington, Philadelphia und 
Seattle sowie Rezitale in Rom,  
Budapest, New York und Sydney.
Biss gilt als einer der großen Beet-
hoven-Interpreten unserer Zeit. 
Seine Faszination für diesen Kom-
ponisten reicht bis in die Kindheit 
zurück und die Beschäftigung mit 
Beethovens Musik war sein ganzes 
Leben lang eine Konstante. Im Jahr 
2011 veröffentlichte Biss »Beetho-
vens Schatten«, das erste Kindle-
E-Book, das von einem klassischen 
Musiker geschrieben wurde. An-
schließend offerierte er »Exploring 
Beethoven’s Piano Sonatas«,  
ein Fernstudien-Programm bei 
Coursera, welches weltweit mehr 
als 150.000 Abonnenten erreicht 
hat. Er initiierte »Beethoven/5«, ein 
Projekt, für das er fünf Klavierkon-
zerte bei den Komponisten Timo 
Andres, Sally Beamish, Salvatore 
Sciarrino, Caroline Shaw und Brett 




Als einer der ersten Preisträger 
des Borletti-Buitoni Trust Award 
im Jahr 2003 verbindet Biss eine 
langjährige künstlerische Partner-
schaft mit Mitsuko Uchida, mit der 
er heute die Position des Artistic 
Director von Marlboro Music teilt. 
Marlboro Music nimmt einen be-
sonderen Platz für Biss ein, da für 
ihn die Förderung des musikali-
schen Nachwuchses von entschei-
dender Bedeutung ist. So unter-
richtet Biss auch am Neubauer 
Family Chair für Klavier am Curtis 
Institute of Music.
Jonathan Biss konzertierte mit 
bedeutenden Orchestern in den 
USA und Europa, darunter: New 
York Philharmonic, Los Angeles 
Philharmonic, Boston Symphony 
Orchestra, Cleveland Orchestra,  
Philadelphia Orchestra, San 
Francisco Symphony, Danish 
Radio Symphony Orchestra, City of 
Birmingham Symphony Orchestra, 
London Philharmonic Orchestra 
und Concertgebouw Orchestra. Er 
trat bei den Festspielen in Salzburg 
und Luzern auf, war mehrfach in 
der Wigmore Hall und der Carnegie 
Hall zu Gast und ist als Kammer-
musiker gefragt.
Er wurde als 
erster Amerika- 
ner zum BBC 
New Generation 
Artist ernannt 
und ist mit vielen 
anderen Preisen 
ausgezeichnet 






dem Wolf Trap’s 
Shouse Debut 
Artist Award, dem Andrew Wolf 
Memorial Chamber Music Award, 
dem Martin E. Segal Award des 
Lincoln Center, einem Avery Fisher 
Career Grant, dem Borletti-Buitoni 
Trust Award 2003 und dem Gilmore 
Young Artist Award 2002.
Jonathan Biss, der aus einer  
Musikerfamilie stammt, studierte 
bei Leon Fleisher am Curtis  
Institute in Philadelphia und gab 
sein New Yorker Debüt im Alter 
von 20 Jahren.
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Die Dresdner Philharmonie blickt 
als Orchester der Landeshaupt-
stadt Dresden auf eine 150-jährige 
Geschichte zurück. Mit der Eröff-
nung des sogenannten Gewerbe-
haussaals am 29. November 1870 
erhielt die Bürgerschaft Gelegen-
heit zur Organisation großer  
Orchesterkonzerte. Ab 1885 wurden 
regelmäßig Philharmonische 
Konzerte veranstaltet, bis sich das 
Orchester 1923 seinen heutigen 
Namen gab. In den ersten Jahr-
zehnten standen Komponisten 
wie Brahms, Tschaikowski, Dvořák 
und Strauss mit eigenen Werken 
am Pult der Dresdner Philharmonie. 
Im Orchester spielten heraus- 
ragende Konzertmeister wie Stefan 
Frenkel, Simon Goldberg oder die 
Cellisten Stefan Auber und Enrico 
Mainardi. Carl Schuricht und Paul 
van Kempen leiteten ab 1934 das 
Orchester; besonders van Kempen 
führte die Dresdner Philharmonie 




Fokus, den er in seinen Program-
men auf die Musik Anton Bruck-
ners legte, trug dem Orchester den 
Ruf eines »Bruckner-Orchesters« 
ein. Zu den namhaften Gastdiri-
genten, die damals zur Dresdner 
Philharmonie kamen, zählten 
Hermann Abendroth, Eduard 
van Beinum, Fritz Busch, Eugen 
Jochum, Joseph Keilberth, Erich 
Kleiber, Hans Knappertsbusch 
und Franz Konwitschny. 
Nach 1945 bis in die 1990er Jahre 
waren Heinz Bongartz, Horst  
Förster, Kurt Masur (seit 1994  
auch Ehrendirigent), Günther 
Herbig, Herbert Kegel, Jörg-Peter 
Weigle und Michel Plasson als 
Chefdirigenten tätig. In jüngster  
Zeit prägten Dirigenten wie Marek 
Janowski, Rafael Frühbeck de  
Burgos und Michael Sanderling das 
Orchester. Mit Beginn der Saison  
2019/2020 ist Marek Janowski 
noch einmal als Chefdirigent und 
künstlerischer Leiter zur Dredsner 
Philharmonie zurückgekehrt.
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Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne  
Konzertsaal im Kulturpalast im 
Herzen der Altstadt. 
Im romantischen Repertoire hat 
sich das Orchester einen ganz ei-
genen »Dresdner Klang« bewahrt. 
Darüber hinaus zeichnet es sich 
durch klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik 
des Barock und der Wiener Klassik 
als auch für moderne Werke aus. 
Bis heute spielen Uraufführungen  
eine wichtige Rolle in den Program-
men des Orchesters. Gastspiele in 
den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen An-
sehen, das die Dresdner Philhar-
monie in der Klassikwelt genießt. 
Hochkarätig besetzte Bildungs- 
und Familienformate ergänzen das 
Angebot für junge Menschen; mit 
Probenbesuchen und Schulkon-
zerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der 
klassischen Musik herangeführt. 
Den musikalischen Spitzennach-
wuchs fördert das Orchester in der 
Kurt Masur Akademie.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt 
auch die seit 1937 gewachsene  
Diskographie der Philharmonie. 
Ein neuer Höhepunkt wurde mit 
dem CD-Zyklus unter der Leitung 
von Michael Sanderling erreicht, 
der sich sämtlichen Sinfonien  
von Dmitri Schostakowitsch und 
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Die Texte sind Originalbeiträge für 
dieses Heft; Abdruck nur mit aus-
drücklicher Genehmigung des Autors. 
Christoph Vratz, geb. 1972 in Mönchen-
gladbach, studierte Germanistik und 
Romanistik in Wuppertal und Paris. 
Er promovierte über die sprachliche 
Vermittlung von Musik in literarischen 
Texten. Seit 1999 freiberuflich tätig und 
Wahl-Kölner. Mitarbeit bei »Fono Fo-
rum«, »Opernwelt« und verschiedenen 
Tageszeitungen. Zahlreiche Features, 
Sendungen und Beiträge für ARD-Rund-
funkanstalten, darunter WDR, SWR, 
BR und DLF. Mitarbeit an verschiede-
nen Buchprojekten, Moderator von 
Musikhör-Abenden mit Schriftstellern, 
Musikern u.a. Seit 2003 Jurymitglied im 
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MUSIKBIBLIOTHEK
Die Musikabteilung der  
Zentralbibliothek (2. OG) hält 
zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in 
einem speziellen Regal  
Partituren, Bücher und CDs 
bereit.
Preis: 2,50 € 
 
Änderungen vorbehalten.
Wir weisen ausdrücklich  
darauf hin, dass Bild- und  
Tonaufnahmen jeglicher Art 
während des Konzertes durch  
Besucher grundsätzlich 
untersagt sind.
Die Dresdner Philharmonie als Kultureinrichtung der Landeshauptstadt  
Dresden (Kulturraum) wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der  
Grundlage des vom Sächsischen Landtag beschlossenen Haushaltes. 
Avi Avital
Between Worlds
DO 19. MRZ 2020 | 20.00 Uhr
KULTURPALAST
AVI AVITAL | Mandoline 
KSENIJA SIDOROVA | Akkordeon 
ITAMAR DOARI | Schlagzeug













Tickets 39 | 34 | 29 | 23 | 18 €
9 € Schüler, Studenten
TICKETSERVICE 
Schloßstraße 2 | 01067 Dresden 
T +49 351 4866-866 
MO – FR 10 – 19 Uhr




Bleiben Sie informiert: 
